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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wor 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 30. April 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½% Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


amp B66. 


Allgemeines bnmoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Ein neuer Vorname. 


Durch treue Freundſchaft inniglich verbunden, 
Beſchloſſen Roſt und Riſt, an einem Tage 
Zu binden ſich in Ehe-Luſt und-Plage, 

Da ſie ein ſchoͤnes Schweſter-Paar gefunden. 
Und würde dann durch des Geſchickes Walten 
Dem einen Bund ein Soͤhnelein entſteigen, 
Sollt' es den Namen in der Tauf' erhalten, 
Der ſeines Vaters liebem Freund zu eigen. — — 
Als aber Roſt die nahen Vaterfreuden 

Durch feines Weibes gute Hoffnung lachten, 
Mußt' er mit Rift auf ein'ge Wochen ſcheiden, 
Weit fort, weil es Geſchaͤfte noͤthig machten. 
Indeß bekam Frau Roſt ein Soͤhnelein, 

Und da der Freunde Reiſe lange waͤhrte, 
Beſchloß man, es zum Chriſtenbund zu weihn, 
Bevor der Vater noch nach Hauſe kehrte. 

Wie ſoll es heißen? — ward nun debattirt. 


So wie Herr Riſt! — wie nennt er ſich doch gleich? — 


Halt! — ſprach Frau Roſt — er heißt — fo wie ein Zeuch! — 
Mancheſter iſt der Name, den er fuͤhrt! a 

Doch im Kalender — war der Baſen Schrein — 

Steht nicht der Nam’; unchriſtlich iſt er drum! i 

Da ſprach Frau Roſt: Ich will's! es muß ſo ſein! 
und nahm es ſelber auch der Pfarrer krumm, 

Da ungebeugt die Mutter drauf beſtand, 

So ward das Kind Mancheſter doch genannt. 


Als endlich Roſt und Rift nach Haufe kamen, 
War große Freude, daß ein Kind am Leben, 
Und gleich fraͤgt Nift: Welch einen Namen, 
Frau Roſt, habt Ihr dem Kinde denn gegeben? — 
Ei nun! 's war ja beſtimmt und ausgemacht, 
Er ſollte heißen ſo wie Sie, mein Beſter, 
Drum hab' ich mich auch gar nicht lang bedacht 
Und nannte meinen Knaben flugs: Mancheſter! 
Mancheſter! — wie? — fo ward ich nie genannt! — 
Doch — ruft Frau Roſt — weil zum Behalten mir 
Eu'r Name ſchwer, merkt' ich, ſo hießet Ihr 
Juſt wie ein Kleiderſtoff, der ſehr bekannt! — 
Wohl wie ein Kleiderſtoff: — Doch irrtet Ihr! 
Mancheſter — nein! — ich heiße Caſimir! 

J. Lasker. 


National: Sinn. 


Zu den Vorzuͤgen, mit welchen uns die Vorſehung 
auf unſerer irdiſchen Laufbahn beglückt, gehört auch der, 
in einem wohlgeordneten Staate zu wohnen. Aber wie 
wenige Menſchen erinnern ſich dieſes Gluͤckes mit von 
Dank gegen die Vorſehung erfüllten Herzen. Aus 
ihren Aeußerungen entnimmt man oft, welche gluͤck⸗ 
liche geſellſchaftliche Verbindung ſie eingegangen, und 
wie vieler Freunde ſie ſich zu ruͤhmen haben. Allein 
in den Hintergrund und als Nebenſache betrachtet, er⸗ 
waͤhnen ſie höchſt ſelten, ja niemals, der Vorzuͤge, die 
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fie genießen, einem, dem firengften Sinne des Wortes 
nach, wohlgeordneten Staate anzugehoͤren, und an allen 


den Vortheilen Antheil zu nehmen, die er ſeinen Ein- 


wohnern gewährt. Es mag wohl dieſer Mangel an 
National⸗Sinn und National⸗Liebe daraus entſtehen, daß 
man in den Schulen zu wenig den jungen Herzen Va⸗ 
terlands liebe einzuflößen ſucht, und ihnen, nicht un nuͤtz 
lobbudelnd, aber mit Verſtand erklaͤrt, worin die 
Vorzüge, welche ihr Vaterland vor andern Ländern ge⸗ 
nießt, beſtehen, und auf welche Weiſe der Staat das 
leibliche und geiſtliche Wohl ſeiner Einwohner zu be⸗ 
foͤrdern ſuche. In reiferen Jahren nehmen ſich die mehr⸗ 
ſten Menſchen keine Zeit, Vergleiche der Art anzuſtel⸗ 
len, und das Gluͤck ſich vorzuſtellen, das ihnen beſchie⸗ 
den, in eine wohlgeordnete Staats „Familie aufgenom⸗ 
men zu ſein. Ja ſie verfallen oft in den Wahn, daß 
bier auf Erden ein nach ihren Begriffen aus geſchmuͤck⸗ 
tes irdiſches Paradies zu begruͤnden ſei. Dieſer Irr⸗ 
wahn hat das Ungluͤck jo mancher Staatsverfaſſung 
und ihrer Angehörigen befördert. Freilich muß der 
Nationalſtolz nicht ſo wie bei manchen Nationen auf 
eine widrige Weiſe ausarten, aber eine gemaͤßigte Art 
dieſes Stolzes muß ſich in dem Herzen jedes Vater⸗ 
landsfreundes begruͤnden und ihn auffordern, die Vor⸗ 
zuͤge der Staatsverfaſſung, deren Mitglied er iſt, ge⸗ 
buͤhrend zu erwaͤgen und anzuerkennen. Aber nicht allein 
der vom Himmel mit Gluͤcksguͤtern reichlich Ausgeſtat⸗ 
tete kann dieſes Gefuͤhl einer gluͤcklichen Zufriedenheit 
genießen, auch der Arme kann ſich derſelben bewußt 
werden, wenn er aufmerkſam nachdenkt, daß auch fuͤr 
fein Wohl vaͤterlich geſorgt wird. Beſonders liegt es 
wohl den Hausvaͤtern ob, in ihren haͤuslichen Unter⸗ 
haltungen oft der Vorzüge zu gedenken, die ihren Kin- 
dern zu Theil werden, unter dem Schutze des Rechts 
und der Liebe zu ſtehen, und auf dieſe Weiſe durch 
das vaͤterliche Beiſpiel in den Herzen ihrer Kinder 
ein Nationalgefuͤhl zu erregen, aus welchem ſich der 
vernünftige Begriff von Nationalſtolz und Nationalehre, 
auf welche gebildete Voͤlker einen ſo großen Werth 
mit Recht legen, entwickeln und befeſtigen wird. Und 
auf ſolche Art und Weiſe kann noch der Gleichgiltigkeit 
entgegen gearbeitet werden, mit welcher oft recht gebildete 
Staatsbürger alles aufnehmen, was den Staat betrifft, 
in welchem das Schickſal ſie beſtimmte zu wohnen. 
Allein in dem Gluͤcke des Vaterhauſes muͤſſen die Kinder 
ihr Gluͤck ſuchen und finden. N 
[— 


Ein gutes Wort findet eine gute Statt. 


An d faſſer des im Dampfboote No. 46. enthaltenen 
den Welaſſee „der freie Mann.“) Wen 


Was Sie, mit Bezug auf ein bedauernswerthes Ereigniß, 
ſo wahr und eindringend ſagten, iſt leider geeignet, an mehren 
Orten einen treffenden Anklang zu finden, wofür Ihnen ein 
anerkennender Dank gebührt; es hat durch Ideenverkettung aber 
auch in mir einen längſt gehegten Wunſch wieder erweckt, zu 


deſſen ſegensreicher Erfüllung es in der jetzigen Zeit vielleicht nur 
einiger Worte bedarf. Durch Frühere 1 zum Theil 85 be⸗ 
ſtehende Berufsverhaͤltniſſe bin ich mit jenen Perſonen, die ſich, 
wie Sie a. a. O. ſagen, ſelbſt ein öffentliches Schandmahl aufs 
gedrückt, in häufige Berührung gekommen. Viele, ja die meiſten 
derfelben, find des Cloakes werkh, in den fie ſich ſtuͤFrzten, aber 
es iſt auch manches Geſchöpf dort hineingerathen, das nicht durch 
eigenes Vergehen, ſondern als ein ſchuldloſes Opfer der Verfuͤh⸗ 
rung und der aus dieſer folgenden Eitelkeit, Gefallſucht und 
Faulheit dort verſank; manches Mädchen, welches das Troſtloſe 
ſeiner Lage tief empfindet und, innig bereuend, augenblicklich aus 
ſeinem ſchlechten Gewerbe heraustreten würde, wenn für eine fo 
Geaͤchtete, wie fie, ſich eine Gelegenheit zum ehrlichen Fortkom⸗ 
men fände. Es würde Manche ſich anfangs gern ohne Lohn ver— 
miethen, wenn fie die Teufelsſtricke, mit denen fie kontraktmaͤßig 
gebunden iſt, zu zerreißen vermochte. „Was ſoll aus Dir werden, 
wenn Du alter wirft? wenn Du verblüheſt, erkrankeſt, oder gar 
wenn Du — wirft?” — So habe ich oftmals ſolch bemitleis 
denswerthes Weſen gefragt, und „Gott wird mich nicht verlaſſen!“ 
mehrmals zur Antwort erhalten. Es glimmt ſelbſt auf dieſem 
Heerde hier und da noch ein heiliger Funke des Gottesvertrauens, 
der nur einer beſſern Lebensluft bedarf, um zu einer reinen Flamme 
wieder empor zu lodern. Madonna mi pardonna! Madonna 
mi adjuta! das iſt die übliche kurze Gebetformel, welche die ita⸗ 
lieniſche Phryne mechaniſch vor ſich hinflüſtert, eh ſie ſich hin⸗ 
gibt. Keinem, der dieſe Worte hörte, iſt es eingefallen, in ihnen 
etwas Religiöfes zu ſehn, eben fo wenig, als wir bei unſerm 


taglich ausgeſprochenem Adieu Etwas zu denken gewohnt find. 


Aber ein ganz Anderes iſt es, wo im Geſpraͤche mit ſolcher Une 
glücklichen die Spuren des noch nicht verſchwundenen chriſtlichen 
Sianes deutlich hervortreten, und wo ſich dem ruhig Beobach⸗ 
tenden die Ueberzeugung aufdringen muß: die könnte noch ge⸗ 
rettet werden, wenn nur eine kraftige Hand ſich ausſtrecken 
möchte, um fie aus dem Sumpfe, in welchen fie ſchon fo tief 
verſank, wieder herauszuziehen. Auch in jenen mit Recht ver⸗ 
rufenen Zellen ertönt ja zuweilen am ſtillen Sonn- und Feſttags⸗ 
Morgen ein frommes Lied. Ich weiß, daß von unſern kirchlichen 
Geſangbuͤchern auch dort Exemplare vorhanden ſind. Man frage 
die Herren Geiſtlichen des dortigen Stadtviertels, ob jene Maͤd⸗ 
chen bei kirchlichen Handlungen, z. B. bei Taufen, nicht mit 
Anſtand und wohl ſelbſt mit Andacht erſcheinen? Manches 
Mädchen ſpielt in der Klaſſen⸗Lotterie, um ſich loszuwinden aus 
jenen Stricken, „ſobald Gott es will,“ — d. h. wie Tauſende gleich 
ihr denken, ſobald ihr ein anſehnlicher Gewinn zu Theil werden ſollte. 

Eines zu bildenden Vereines zur Rettung folder Ungluͤck⸗ 
lichen bedarf es nicht. Es iſt nichts weiter noͤthig, als 1) ein 
Mann von edelm Charakter, der allgemeines Vertrauen beſitzt 
und verdient, ein würdiger Geiſtlicher, der aber nicht mit ſchel⸗ 
tendem blinden Zeloten⸗Eifer, ſondern mit echt-chriſtlicher Milde, 
mit dieſen Geſchoͤpfen theilnehmend und wohlwollend fpräche, ſo⸗ 
bald er von ihnen geſucht wird. 2) Perſonen, die den Verſuch 
wagen möchten, ſolche Büßerin, fei es als Koͤchin, Jungmaͤdchen, 
oder Keſſelſchroberin, in Dienſt zu nehmen, wodurch ihr der Eins 
tritt ins ehrliche Leben wieder geöffnet würde, Es wäre hier nur 
eine kurze ſchriftliche Bereitwilligkeits⸗Erklaͤrung erforderlich. 
Ferner einige Wohlhabende und Wohlwollende, die, in der Ueber⸗ 
zeugung, durch ein, ihnen wahrlich geringes, kleines Geldopfer 
eine Verlorene retten zu helfen, dem Geiſtlichen dann und wann 
eine Summe zuſtellen möchten, wofür das augenblicklich Nothwen⸗ 
digſte herbeigeſchafft werden könnte, und worüber der Empfaͤnger 
gern am Schluſſe des Jahres Rechnung ablegen würde, 3) Einer, 
von der Polizei⸗Behörde zu genehmigenden, gedruckten Annonce, 
von welcher ein Exemplar im gemeinſchaftlichen Eßzimmer eines 
jeden ſolchen Hauſes befeſtigt und geſetzlich für immer an dieſer 
Stelle erhalten werden müßte, des Inhaltes: daß für ſolche 
Ungluckliche, welche zu einem tugendhaften Lebenswandel zurüͤck⸗ 
zukehren feſt entſchloſſen ſei, der Weg zum Eintreten in ein 
Dienftverpältniß durch Herrn N. N., wohnhaft u. ſ. w., an den 
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eine ſolche ſich vertrauungsvoll zu der und der Stunde zu wen⸗ 
den habe, geöffnet ſei. 7 

Sie werden, geehrter Herr, es mit mir hoͤren, wie man 
auf Reſſourcen und an andern oͤffentlichen Orten dieſe meine 
Ideen bekritteln und verfpotten wird. Aber das ſoll mich nicht 
kümmern! Ich weiß, ich habe es gut gemeint, und denken Sie 
und Andere mit mir gleich, ſo wird die Zukunft lehren, daß 
mein geringes Korn auf einen guten Boden fiel, 
Ihr ergebenſter 


* * . 


— — 


Epigrammatiſche Kleinigkeiten. 


Neid. 
„Nur noch dies Mittelchen, Freund, und Euer Sohn wird geneſen; 
Doch ſeid Ihr furchtſam, fo nehmt 3. den gelehrteren Arzt.“ 
Hiemit empfiehlt ſich Herr X. — 3. wird nun endlich gerufen; 
Nun, da das Leben entflieht. — X. jauchzt: „Den hat 
er kurirt!“ — 


Das Genie. 


X. iſt doch ein großer Schriftner, ſpricht das Deutſche fo gewählt; 
Weiß — fo find die großen Geiſter! — wo dem i das 
Puͤnktchen fehlt! 
H. O. T. Wolf. 


Entſchuldigung. 


Juͤngſt ſagt' ein Kenner es ganz unverholen, 

Es habe Pfiff den Plato arg beſtohlen. — 
Pſiff las es, ſchrie, daß er vor Aerger bebte: 
„Iſt's meine Schuld, daß Plato vor mir lebte? 
War's umgekehrt, ich mache kuͤhn die Wette: 
Daß ſicher Plato mich beſtohlen haͤtte!“ 


Briefliche Mittheilungen. 


J. L. 


Ei ae Ds Berlin, den 26. April 1840. 
Profeſſor ado w hat die Zei i 
Kuͤnſtlers A. Menzel zu einer Veschichte . Been 
bitter in den hieſigen Zeitungen angegriffen, weil — wie es heißt — 
der Herr Profeſſor ſelbſt ein gleiches Unternehmen vorbereitet. 
Der bekannte Juriſt Hicig übernahm die öffentliche Vertheidi. 
gung der angegriffenen Partei, und nun zeigte Prof. Schadow 
ſich als wahrhaft edler Mann, er erkannte fein unrecht und be⸗ 
kannte es öffentlich, Ein ſchwachkoͤyſiger boshafter Dummerjahn 
wird immer noch wie ein ftößiger Ochs gegen das Recht feines 
Gegners ſtreiten, wenn er auch ſelbſt dabei untergeht. Es gehört 
Charakter und Herz dazu: ein Unrecht Öffentlich einzugeſtehen. — 
Die deutſche Buͤhne hat wieder einen Original⸗Dichter gewonnen, 
deffen Luſtſpiele fie wahrhaft bereichern. Es iſt dies Friedrich 
von Heyden, Regierungsrath in Breslau, ein Bruder des be⸗ 
nten Schauer⸗Roman⸗Verfaſſers Emerentius Scävola. Auf 
der Hofbühne wurden bereits zwei Luſtſpiele: Album und Wechſel 
und die Modernen, von Herrn von Heyden, aufgeführt, welche 
beide Bilder der Jetztzeit vorführen und ſich durch einen ſehr ele⸗ 


ganten Dialog auszeichnen. — Mehre Zeitungen hatten berichtet: 
Glasbrenner ſei Weinhändler geworden. Das widerruft derſelbe 
nun mit den Worten: Wein trinke ich nach wie vor, aber 
bei mir ſelbſt borgen mag ich nicht! 


Poſen, den 27. April 1840. 

Es macht mir ein beſonderes Vergnügen, Ihnen melden zu 
Eönnen, daß das große Vokal- und Inſtrumental⸗ Concert, wel⸗ 
ches Herr Concert⸗Saͤnger Kotzolt aus Danzig hier am 14. d. 
im großen Saale des Hotel de Saxe, mit Unterſtützung unſeres, 
erſt in dieſem Jahre in's Leben getretenen, großartigen philhar⸗ 
moniſchen Vereins, veranſtaltete, ſich eines zahlreichen Beſuchs 
und lebendigen Intereſſes zu erfreuen hatte. Herr Kot olt, der, 
als geborener Poſener, hier noch in gutem Andenken ſtand, be⸗ 
währte ſich in dieſem Concert als wahrhaft ausgezeichneter 
Sänger, der eine überaus kraftige, umfangreiche und wohltönende 
Stimme mit gruͤndlicher muſikaliſcher Bildung und einem ges 
fuͤhlvollen Vortrage verbindet, weßhalb er auch lauten Beifall 
einerntete. Unter den vorgetragenen Geſangspiecen: Baßarie aus 
dem Oratorium „Paulus,“ „Fridericus Rex,“ von Löwe, „der 
Mönch,“ von Meyerbeer, Lied aus „Czar und Zimmermann,“ 
von Lortzing, und „Mentre ti lascio,“ von Mozart, ſprach „der 
Moͤnch“ vorzugsweiſe allgemein an, und wurde mit lebhaftem 
Beifall aufgenommen; nächſtdem auch „Fridericus Rex“ und 
Lied aus „Czar und Zimmermann.“ Der philharmoniſche Ver⸗ 
ein führte die Ouverturen aus „Figaro's Hochzeit“ und „Tigra-⸗ 
nes“ mit hoͤchſter Praͤciſian aus. Außerdem erfreute der Con⸗ 


certgeber ſich noch der Unterftügung unſerer beiden vorzüglichiten 


Pianiſten, der Herren Kambach und Greulich, ſo wie das 
Ganze der Direction unſeres ruͤhmlichſt bekannten Muſikdirectors 
Herrn Klingohr. — An den beiden Oſtertagen gab hier Herr 
Kapellmeiſter Albrecht, mit einem eigenen, 20 —30 Köpfe 
ſtarken Orcheſter, das nach Art der bekannten Strauß’fhen Ka⸗ 
pelle eingeuͤbt iſt, große Concerte im hieſigen Theater, worin die 
berühmten Tänze von Strauß, Lanner und Labitzky auf ſo eigen⸗ 
thümliche, präcife Weiſe executirt wurden, daß fie ſich des allge⸗ 
meinſten Beifalls erfreuten. Herr Albrecht iſt mit ſeiner Ka⸗ 
pelle auf ein Jahr nach Warſchau engagirt, und wird auf ſei⸗ 
nem Wege dahin vielleicht noch Danzig beruͤhren. Ein ſeltener 
muſikaliſcher Genuß ſtehyt uns in dieſer Woche noch durch das 
Auftreten des Violin-Virtuoſen Herrn Nagel aus Stockholm 
bevor, dem ein glaͤnzender Ruf von Berlin und andern Orten 
her vorangeht. — Sie ſehen, daß es uns an Unterhaltungen im 
Gebiete der Tonkunſt nicht gebricht; überdies wird unfere Schau⸗ 
ſpiclergeſellſchaft binnen kurzem aus Bromberg und Thorn, wo 
ſie gute Geſchaͤfte macht, hier wieder eintreffen, dem Vernehmen 
nach durch einige neue — Gott gede auch gute — Mitglieder 
aus Koͤnigsberg und Danzig verſtärkt. 8 


Dreiſylbige Charade. 


Wenn die Letzten nicht im Stande 
Blutlos einen Streit zu ſchlichten, 

7 Dann griff kuͤhner Muth zur Erſten, 
Todverachtend ſelbſt zu richten. 
Aber als bedeutſam Zeichen, 
Welche Zeit jetzt um uns waltet, 
Hat die Erſte ſich zum Ganzen 
In der Zeiten Lauf geſtaltet. 


Moritz S. eee. 
—ͤ —-— 
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Reife um 


7 


fie Welt. 


Der Graf Demidoff beauftragte den Maler Gu⸗ 
ſtav Nehrlich, einen Kuͤnſtler, aus Thuͤringen, in Hechin⸗ 
gen wohnend, nach München zu reiſen, und ein großes 
Bild, „das jüngfte Gericht,“ zu vollenden. Nehrlich 
verlor im vorigen Sommer feine Frau, die ihm fünf 
Kinder, das ältefte acht Jahre alt, hinterließ. Er 
ſelbſt, erſt 34 Jahre alt, ſtarb Ende Maͤrz am Nervenfie⸗ 
ber. Da ſtanden nun die armen Waiſen an ſeinem Sarge, 
fremd, ohne Hilfe, ohne alles Vermögen! Aber Graf Demidoff 
uͤberſandte der Schweſter des Malers im Momente der höchften 
Verzweiflung eine bedeutende Summe zur ſchnellſten Ex: 
leichterung und verpflichtete ſich, für die Ausbildung und 
Erziehung der Kinder bis zu deren vollen Verſorgung und 
Selbſternaͤhrung die Mittel zu gewähren. Das juͤngſte Kind 
iſt kaum ein Jahr alt. 

7, In der Abendzeitung erzählt Herr Dr. G. Mer: 
kel folgende Anekdote von dem Schriftſteller Engel: Als 
genauer Freund von Moſes Mendelsſohn und David Fried⸗ 
länder genoß er unter allen Claſſen der Juden zu Berlin 
großes Vertrauen. Oft kamen welche von ihnen, um ſich 
bei ihm Rath in Verlegenheiten zu holen, in denen ſie ſich 
nicht ſelbſt zu helfen wußten. Eines Abends thaten das 
auch zwei Maͤnner von bekannter Wohlhabenheit. Man 
hatte ihnen aus Polen einen jungen Verwandten geſchickt, 
der ſchon ziemlich erwachſen war und dem fie forthelfen 
ſollten. Was aber ſollte er werden? Der Eine beſtimmte 
ihn zum Handel, der Andere zur Mechanik. Sie ſtritten 
lebhaft, und Engel ſollte entſcheiden. Er hoͤrte ihnen lange 


geduldig zu, und fragte endlich, wozu der junge Menſch 


ſelber vorzügliche Luft hätte. „Zu Keinem von Beiden,“ war 
die Antwort, — „Ich will Ihnen,“ ſagte Engel, „etwas 
aus meiner Knabenzeit erzaͤhlen. Ich war ein wilder Bube; 
mein Bruder war es auch. Einmal fanden wir am Ufer 
des Sees bei Parchim einen ſchoͤnen, geraden Weidenzweig. 
Ich beſchloß, eine Fahne daraus zu machen; mein Bruder 
wollte, daß er eine Lanze werde. Jeder blieb bei ſeiner 
Meinung; endlich ſtieß ich den Stab in den feuchten Sand, 
und wir packten uns beim Kragen. Wie wir in der beſten 
Arbeit waren, rief uns die Magd zu Tiſche, und wir durf⸗ 
ten nicht warten laſſen. Der Stab wurde vergeffen. Exit 
im folgenden Fruͤhling fanden wir ihn wieder. Er war 
nicht Lanze, nicht Fahne geworden, aber ein ſchoͤn grüͤnen⸗ 
des Bäumchen, feiner Natur nach.“ Die Männer laͤ⸗ 
chelten und gingen. Irre ich nicht, ſtudirte ihr Verwandter 
nachmals Medizin. 88 5 
Das Dorf Langenbielau in Schleſien zaͤhlt uͤber 
9000 Einwohner, die faſt nur von den dafelbft bluͤhenden 
Leinen⸗ und Baumwollenfabriken leben. Jaͤhrlich werden 
viele neue, pallaſtaͤhnliche Haͤuſer erbaut, und man findet 
dort eine Pracht und Eleganz, die ſich mit dem Namen 
eines Dorfes nicht vereinigen laßt. Es gibt dort ein Paar 
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Häuser, welche monatlich 24,000 Thaler, zuweilen auch 
darüber, an Arbeitslohn bezahlen, und die dabei noch mehre 
Maſchinen unterhalten, auf welchen fie jährlich 7. bis 
8000 Thaler mehr Gewinn haben, als wenn ſie die Arbeit 
durch Menſchenhaͤnde verrichten ließen. Dieſe beiden Haͤu⸗ 
fer beſchaͤftigen, außer den Maſchinen, noch über 1000 
Webſtuͤhle und wenigſtens doppelt ſo viel Menſchen bei den 
Maſchinen, fo wie mit Spinnen und Spuhlen. Die Um« 
gegend wird durch Langenbielau in Erwerb geſetzt, und die 
Bevölkerung, die im Reichenbacher Kreiſe bereits uͤber 5000 
Seelen auf die Quadratmeile beträgt, ſteigt täglich. Vor 
20 Jahren war in dem gedachten Orte die Baumwollenweberei 
erſt in ihrer Kindheit, und was dort gefertigt wurde, ward 
zum größten Theile durch Hauſirer, ſogenannte Schnittgaͤn⸗ 
ger, vertragen. Jetzt bedecken Frachtwagen die Straßen, 
welche das rohe Material zu- und die gefertigten Waaren 
abfuͤhren. Zwiſchen Langenbielau und der Kreisftadt Rei⸗ 
chenbach geht taͤglich drei Mal eine Poſt hin und zurück. 
Die Entfernung betraͤgt nur eine ſtarke Meile. Doch außer 
dieſer Verbindung fuͤhren nach allen Seiten hin von Bie⸗ 
lau aus die elendeſten Landwege. 

Ein bethlehemitiſcher Chriſt, Namens Georgi, wohnte 
im Bezirke Gedda (Aegypten), wo er die Wundarzneikunde 
ausübte und ſich durch Verbreitung der Kuhpockenimpfung 
ſehr nüglich machte. Vor Kurzem ſtarb ein Muſelmann, 
Abdel⸗Kader Rahme, nachdem Georgi ihm zur Ader ges 
laſſen hatte. Die Verwandten des Geſtorbenen, in dem 
Wahne, Georgi habe einen vorſaͤtzlichen Mord begangen, 
ſchleppten ihn vor die Behoͤrde, und er ward in's Gefaͤng⸗ 
niß geworfen. Das Volk aber, wüthend, daß ein Chriſt 
eines Muſelmannes Blut vergoſſen, erbricht den Kerker, 
bringt den Wundarzt vor den Kadi, und dieſer verurtheilt 
ihn zum Tode. Kaum iſt das Urtheil ausgeſprochen, fo 
ſtuͤtzt eine Rotte über den Unſchuldigen her, ſchneidet ihm 
Ohren, Hände und Füße ab, reißt die Leiche in Stücke 
und wirft fie den Hunden vor. Die aͤgyptiſche Regierung 
hat Befehl gegeben, die Schuldigen ſtreng zu beſtrafen. 

Die Eingebornen von Auſtralien find dadurch ſehr 
geübt und ſtark im Gebrauche ihrer Zehen, daß ſie von 
Jugend auf Baͤume erklettern, wobei fie ſich eben ſo viel 
der Zehen, wie der Finger bedienen. Mit den Zehen ſam⸗ 
meln ſie auch Muſcheln aus dem ſchlammigen Boden der 
Ströme und Seen, und das Fleiſch der Muſchelthiere bil: 
det die tägliche Nahrung der Weiber und Kinder. Sie 
machen aber, wie unſere Diebe, nicht allein lange Finger, 
ſondern auch lange Zehen. Bei ihren Diebsverſuchen leiſten 
ihnen auch die Zehen der Fuͤße treffliche Dienſte. Sie tre⸗ 
ten ſanft auf jeden Gegenſtand, faſſen ihn mit den Zehen, 
praktiziren ihn dann auf den Ruͤcken oder zwiſchen die Ar 
und Seite, ſo daß ſie ihn in der Achſelgrube oder zwiſchen 
dem Bart und dem Halſe verbergen. i 


Hierzu Schaluppe. 
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Die indiſchen Gaukler. 
Aus dem Engliſchen des „Oriental Annual“, 
Von Albert Nimmer. 


In dem Dorfe, wo wir zum erſten Male Halt machten, 
gab uns eine Bande umherziehender Jongleurs eine uͤberaus 
ergögliche Vorſtellung, die für mich um fo anziehender war, 
als ich ſchon fo oft von ihnen Wunderdinge gehoͤrt hatte, 
die mir platte Unmoͤglichkeit ſchienen, und ich daher ſehr 
begierig war, uͤber ihre Staunen erregende Gewandtheit ein 


eigenes Urtheil zu faͤllen. Da die meiſten ihrer Kunſtſtuͤcke 


ſehr bekannt und vielfaͤltig beſchrieben oder nachgeahmt ſind, 
ſo beſchraͤnke ich mich hier nur auf zwei derſelben, wovon 
das erſte eine Geſchicklichkeit und das andere eine Schein⸗ 
magie bekundet, welche wirklich als beiſpiellos bezeichnet 
werden koͤnnen. Ich glaube, annehmen zu duͤrfen, daß 
man ſie in Europa noch nie geſehen habe, und daß ſie nur 
in Indien geſehen werden koͤnnen. — Sie eröffneten ihre 
Vorſtellung, indem ſie Degenklingen verſchluckten, aus dem 
Munde Feuer ſpruͤheten und ein Dutzend Kugeln ſchnell 
nach einander in die Luft warfen, ohne eine davon den 
Boden berühren zu laſſen; laute Exercitien, deren ſelbſt nach 
Europa reichende Abgedroſchenheit jede Illuſion zerſtoͤrt, und 
die ſelbſt von den ungelenkigſten indiſchen Jongleurs auf 
eine hoͤchſt merkwuͤrdige Weiſe ausgefuͤhrt werden. 

Ein Glied der Bande, ein junges Weib, von wahrhaft 
ſchoͤnen Formen, befeſtigte auf ſeinem Kopfe eine Art von 
ſtraffem Netz, an dem ringsum in gleichen Abſtaͤnden zwanzig 
Fadenſtücke von gleicher Laͤnge herabflatlerten, von welchen 
jedes mit einer gewohnlichen Schlinge endete; außerdem 
hielt ſie unter dem Arme ein Koͤrbchen, worin zwanzig 
Huͤhnereler ſich befanden. Jeder von uns nahm die Eier 
in Augenſchein und betaſtete ſie, ſo wie den Korb, das 
Kopfnetz und die Zwirnſchlingen, ſo daß kein Betrug möglich 
war, denn Alles wurde am hellen Tage durchgemuſtert, 
und die Jongleuſe hatte nichts am Leibe, das einigen Ver⸗ 
dacht erwecken konnte. N 

Sie trat, völlig abgeſchloſſen, einige Schritte vor uns 
hin und begann, ſich auf ihren Füßen umzudrehen in einem 
Kreiſe von hoͤchſtens 18 Zoll Durchmeſſer, aus dem ſie nicht 
ein einziges Mal herauskam, und in dem ſie, nach Verlauf 
einiger Secunden, ihre Bewegung dergeſtalt beſchleunigte, 
daß es unmoͤglich wurde, die Formen ihres Leibes zu unter⸗ 
ſcheiden; fie ſchwirrte wie ein Kreiſs l. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. f b 


Als ihr Körper feine hoͤchſte Schwungkraft erreicht hatte, 
faßte ſie nach einander die zwanzig an ihr Kopfnetz ange⸗ 
knuͤpften Bindfaden, die bei der heftigen Schwungbewegung 
als wagrechte Strahlen einen Kreis beſchrieben, und hing in 
jede Schleife ein Ei, bis alle Schnüre auf dieſe Weiſe ber 


ſchwert waren, ohne auch nur einen Augenblick anzuhalten. 


Sie fuhr fort, ſich auf der von ihren Fuͤßen gebildeten Achſe 


umzuſchwingen, und dabei die Eier, gleich einem kabbaliſti⸗ 


ſchen Roſenkranze, um ihr Haupt zu reihen. 

Nach wenigſtens fünf Minuten dieſer Schwungbewegung 
nahm ſie ein Ei nach dem andern aus den Schlingen, 
und kaum hatte das letzte ſeine Stelle im Korbe wieder 
eingenommen, fo blieb die Jongleuſe plöglich ſtehen, ohne 
daß ein Glied, oder auch nur ein Muskel, ein ſchnappendes 
Erbeben zur Wiedergewinnung des Gleichgewichts verrathen 
hätte; fie glich einem in ein Marmorbild verwandelten Weibe. 
Sogar ihre Geſichtszuge wieſen eine vollkommene Ruhe; 


ihre Augen, die Naſenoͤffnungen, ja ſelbſt ihre Lippen blieben 


regungslos; ſie ſchien nichts von der eben vollendeten Kraft⸗ 
anſtrengung zu empfinden und nahm unſern Beifall mit 
einer phlegmatiſchen Gleichgiltigkeit auf, die von ihrer Seite 
wohl mehr Beſcheidenheit, als Stumpfſinn und Zuchtloſigkeit 
war; denn man muß allerdings geſtehen, daß die Jongleurs 
die verworfenſte Kaſte der indiſchen Bevoͤlkerung ausmachen. 


Wiele Schriftſteller haben, als oberflaͤchliche Beobachter, 
die Sanftmuth der Hindu geprieſen, indem ſie dieſelbe als 
den herrſchenden Zug ihres Charakters bezeichneten. Die 
Sanftmuth jedoch iſt nur eine zweideutige Tugend, denn ſie 
iſt nichts, als jene Ruhe, die aus der Abweſenheit der Ge⸗ 
müthsbewegungen hervorgeht und ſteht der gewaltſamen Un⸗ 
bändigkeit eines leidenſchaftlichen Charakters weit nach, weil 
bekanntlich die Elemente der Herzensgüͤte bei einem leiden⸗ 
ſchaftlichen Menſchen in hoͤherem Grade vorhanden ſind, als 
bei einem kaltbluͤtigen. Die Sanftmuth iſt eigentlich keine 
auszeichnende Eigenſchaft, keine Tugend, weil ſie aus jenem 
fühlloſen Kaltſinne des Charakters entſpringt, der eine mehr 
oder minder poſitive Selbſtſucht begründet, Die Sanftheit 
der Hindu iſt im eigentlichen Sinne nur eine kalte, zur 
Verzweiflung bringende Impaffibilität, die fie einen Mord 
ohne Erſchuͤtterung betrachten laͤßt. 


Das zweite Zauberſtüͤck, von dem ich eben geſprochen 
habe, iſt, wenn ich nicht irre, ein wahrhaft unbegreifliches 
und ganzlich unerhoͤttes Blendwerk. Nach der Production 
des Weibes mit den Eiern ſahen wir einen hoch und kraͤftig 
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gebauten Hindu, von einem wilden und zuruͤckſchreckenden 
Aeußern, hervortreten, welcher uns bat, einen Weidenkorb 
zu beſichtigen, den er in den Haͤnden hielt, was wir auch 
ohne Anſtand thaten. Hierauf legte er unter dieſe ſchwaͤch⸗ 
liche Bedachung ein kleines Maͤdchen von ſieben bis acht 
Jahren, ganz nackt, ein Modell von Grazie, Schoͤnheit und 
Zartheit und beinahe ſo weiß, wie ein ſchwarzgelber Bewohner 
des mittäglichen Frankreichs. Darauf wendete er ſich mit 
einer in drohendem Tone geſprochenen Frage an das mit 
dem Korbe uͤberdeckte Kind, die aus demſelben beantwortet 
wurde, und da der Korb nur wenige Schritte von uns 
entfernt ſtand, ſo konnte ich deutlich abnehmen, daß ſich 
das Kind darunter befand und alſo in dieſer Beziehung nicht 
der geringſte Zweifel obwaltete. Der Mann und das Kind 
fuhren in ihrem Zwiegeſpraͤch fort, bis der Jongleur, in 
einem Anfalle von Zorn, die Kleine zu toͤdten drohte. 
Nun gewann die Scene eine furchtbar ſchreckliche Geſtalt. 
Das Mädchen flehte unter Thraͤnen und mit von Schluchzen 
unterbrochener Stimme um Erbarmen, indeß der wilde und 
unerbittliche Indier nach einem Schwerte griff und wuͤthend 
mit wiederholten Streichen in den Korb hineinbohrte, unter 
dem er vorhin fein Opfer verborgen hatte. Er hieb, zaͤhne⸗ 
grinſend und mit flammenden Blicken, wie ein entfeffelter 
Daͤmon, darauf los, und das Hilfegeſchrei des kleinen 
armen Kindes drang, halberſtickt von Thraͤnen und Blut, 
das reichlich aus dem Korbe hervorquoll, in fo herzzerſchnei⸗ 
denden Toͤnen an unſer Ohr, daß unſere Pulſe erſtarrten. 
Ich war mehre Male auf dem Punkte, mich auf das Un⸗ 
geheuer zu ſtuͤrzen, das ſein Kind zerfleiſchte, weil es ihn 
bei ſeinen Gaukeleien ſchlecht bedient hatte; aber eine grauſe 
Beſtuͤrzung laͤhmte meinen Willen, wie den meiner Gefährten, 
Auch ſchien es uns ganz unmoͤglich, daß dieſer Mann, fo 
herzlos und grauſam er auch ſein mochte, ein Kind vor un⸗ 
ſern Augen umbringen ſollte, und das Ganze duͤnkte uns 
wie ein laſtender Alp, wie ein grauenhaftes Blendwerk. — 
Indeſſen rann aus dem Korbe fortwaͤhrend Blut; noch 
hoͤrte man das zeitweiſe Roͤcheln des Kindes, und man er⸗ 
rieth ſeine Angſtbewegungen, ſeine krampfhaften Zuckungen. 
Hierauf ſprach der Jongleur blos einige kabbaliſtiſche Worte, 
hob den Korb in die Höhe und ließ uns die blutgetuͤnchte 
Stelle ohne Leichnam ſehen, waͤhrend die huͤbſche Kleine aus 
der Menge der Umſtehenden hervordrang, um wieder in un⸗ 
ſere Mitte zu kommen. 5 


Sie hielt uns die Hand vor, und wir gaben unſere 
Spende mit dem Gefuͤhle freudiger Ruͤhrung; ſie aber dankte 
uns Allen mit einem grazioͤſen Salam und verſchwand aus 
dem Kreiſe. . 


Man wird unſern Schreck und unſer Erſtaunen bei 
dieſem Vorgange um ſo mehr begreifen, wenn man bedenkt, 
daß der Jongleur von uns und feinen Genoſſen gänzlich 
iſolirt war. 
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Kajütenfracht. 


2 Die Einrichtung, welche in den hieſigen Kirchen zur 
Placirung der Kirchenbeſucher beſteht, iſt einzig in ihrer Art. 
Anderwärts iſt, außer den geſchloſſenen und vermietheten 
Sitzen, uberall noch eine Menge offener Baͤnke angebracht, 
fo daß Jedermann einen Platz findet, welchen er in Ruhe 
und Stille einnehmen und behaupten kann. Bei uns da⸗ 
gegen muß Jeder, der keinen feſten Sitz hat und nicht ſtehen 
mag, fuͤr die Zeit des Gottesdienſtes ſich einen Platz erkaufen. 
Die wenigen Groſchen, welche dafür gezahlt werden muͤſſen, 
ſind Nebenſache; aber das Laͤſtige und Stoͤrende dabei, das 
Hin⸗ und Herlaufen, Durchdraͤngen und Verdraͤngtwerden, 
das dadurch mitunter ſogar entſtehende Gezaͤnke, das iſt's, 
was dieſe Einrichtung ſo hoͤchſt unſchicklich macht, ja Manchem 
das Kirchengehen gar verleidet. Es mag ſchwer ſein, das 
althergebrachte und fuͤr die betreffenden Perſonen allerdings 
vortheilhafte Stuhlſetzergeſchaͤft aufzuheben; allein dennoch 
bleibt eine, wenn auch vor der Hand nur theilweiſe und all— 
maͤlige, Abaͤnderung ſehr wuͤnſchenswerth und kann nicht 
anders, als hoͤchſt angemeſſen und der Heiligkeit und Wuͤrde 
des Gotteshauſes und Gottesdienſtes bei weitem entſprechender 
erſcheinen, als die gegenwaͤrtige Einrichtung. 


— Es iſt jegt hier ein Verſchoͤnerungs⸗Verein im Entſtehen, 
zu welchem Se. Excellenz der Herr Gouverneur, Generals 
Lieutenant von Ruͤchel⸗Kleiſt und der Stadtrath Herr 
Zernecke J. die Statuten entworfen haben, deren Prüfung 
nach der Ruͤckkehr Sr. Excellenz von einer Reiſe erfolgen 
und die Sache ſelbſt dann in's Leben treten wird. 


— Im Jeſchkenthaler Walde, auf der Weſtſeite, werden 
jetzt viele neue Anlagen gemacht, wodurch ein Johannis⸗ 
berg Nummer II., reich an ſchattigen Wegen und herrlichen 
Ausſichten, entſtehen wird. 


E Herr Fleury ladet zu franzoͤſiſchen Converſations⸗ 
Spaziergaͤngen ein. Da werden in der That die Schuͤler 
ſehen, wie ſie immer weiter kommen, und ſelbſt wenn ſie 
auf dem Wege Ruͤckſchritte thun, doch in der Uebung des 
Franzoͤſiſch-Parlirens Fortſchritte machen. Herr Fleury 
iſt ein ſehr eifriger Lehrer und als geborener Franzoſe vor⸗ 
züglich dazu geeignet, richtige Ausſprache mit der ſprachlichen 
Wortfuͤgung beizubringen. Im Spazierengehen bieten ſich 
am leichteſten Anknuͤpfungspunkte, ſich über alle Gegenſtaͤnde 
des Lebens zu beſprechen, und ſich die gangbarſten, noth⸗ 
wendigſten Worte und Redensarten anzueignen. 


— Die bisher getrennt geweſenen loͤblichen Gewerke der 
Los⸗ und Kuchen- Bäder, fo wie das Haupt⸗Gewerk der 
Weiß⸗ und Faſt⸗Baͤcker allhier haben ſich zu einem 
Hauptgewerke der Bäder verbunden und dieſe Vereinigung 
am 28. Aptil durch ein Feſtmahl im Gemeinde⸗Hauſe gefeiert. 
Am Morgen des 28. April ließen fie ihrem Gewerks⸗Aſſeſſor, 
dem Herrn Stadtrath Zernecke I. einen ſchoͤnen ſilbernen 
Becher mit Emblemen und Inſchriften durch ihre Gewerks⸗ 
aͤlterleute uͤberreichen. ö f 
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— In dem Danziger Obſervaten⸗Bunde, der wohl einige 
Hundert Köpfe und leider noch zehn Mal fo viel Finger zählt, 
befinden ſich 210 Obſervaten erſter Klaſſe, welche täglich von 
den dazu beauftragten Polizei⸗-Sergeanten fuͤnf Mal unter⸗ 
ſucht werden. Darunter leben zwei ſaubere Frauenzimmer: 
S. und J. mit Namen, wovon die Eine bereits 153, die 
Zweite gar ſchon 183 Mal wegen Diebſtahls beſtraft wurde. 


— Ein Privatbrief meldet uns, daß am 1. April in dem 


Dorfe Skaisgirren, fünf Meilen hinter Königsberg, in 


dem Foͤrſterhauſe Feuer ausbrach und ſo ploͤtzlich um ſich griff, 
daß zwei in den Bluͤthejahren des Maͤdchenlebens ſtehende 
Toͤchter des Foͤrſters mit verbrannten. 


Provinzial Correſpondenz. * 


Gumbinnen, den 25. April 1840. 


Faſt den Beſchluß der hieſigen Winterfreuden machte fuͤr 
dieſes Jahr — ein. Feuerwerk! — aber eines, das trotz ſeiner 
impoſanten Schönheit, mit der es feine Flammen = und Funken⸗ 


garben in den nächtlich ſchwarzen Himmel ſchleuderte, dennoch 
Niemanden erfreute — eine Luſt, die uns uͤberhaupt — dem Himmel 


ſei Dank! — noch ſelten genug zu Theil wird, was auf unſere 
ganze Stadt in gewiſſer Hinſicht ein vortheilhaftes Licht werfen 
moͤchte. Am 4. März, um 11 Uhr Abends, brach nämlich unter 
den Hofgebaͤuden eines wohlhabenden Bürgers eine Feuersbrunſt aus. 
Ein loͤblicher Feuereifer, d. h. ein Eifer, das Feuer zu Löfchen, 
zeigte ſich bei dieſer Gelegenheit im fchönften Lichte, wobei ſich na⸗ 
mentlich mehre höhere Beamte ruͤhmlichſt hervorthaten. Es we⸗ 
hete ein ſcharfer Nordwind; ein Brand- und ein Brauhaus 
hatten, ſtatt ſonſt ſo manchen Kopf, dieſes Mal ſich ſelbſt zu 
lichten Flammen entzuͤndet; gleichwohl ward dem Umfichgreifen 
deſſelben in ſo weit gewehrt, daß ſie nicht einmal das anſtoßende 
Wohnhaus erreichten. Die erwähnten Gebäude, nebſt einigen 
Stallungen, wurden mithin die einzigen Opfer des zerſtoͤrenden 
Elementes. In einem eben ſolchen, das aber viel freudigerer 
Art war, konnte auch die reigenfrohe Jugend in der verwichenen 
Winterfaifon zur Genuͤge ſchwelgen; denn: öffentliche Bälle, wie 
brillante Pridatvergnügungen, ſetzten all' die tanzfeligen Fuͤße wohl 
woͤchentlich, ja uweilen täglich, in Bewegung. Auͤßerdem zogen 
noch einige flächtige Erſcheinungen im Laufe der trüben Jahres⸗ 
zeit an unſern Blicken vorüber, ohne daß jedoch die ſeltneren Me⸗ 
teore, wie Prume, Dreyſchock, Stör, nach denen wir fo 
ſehnlich in unſerer Abgeſchiedenheit verlangten, uns mit den 
Strahlen ihrer holden Muſica erquickt hätten. Zu jenen Erſchei⸗ 
nungen gehörte ein Improviſator, Herr Graff. Ah ciel! — 
das war ein Unfinn ex tempore und par excellence! — Das 
einzige Geiſtreiche in dem ganzen Herrn Graff ſchien aus der 
Kümmelflafche entlehnt zu fein, was ein feiner Freund ſogar 
mit einem aͤußern Sinnesorgane ſehr deutlich bemerken wollte, 
Faſt gleichzeitig gab hier die Reitergeſellſchaft des Herrn Tour: 


niaire ihre abendlichen, moͤglichſt beſuchten Vorſtellungen, wies 


wohl man uns doch etwas en bagatelle zu behandeln ſchien, 
da nur die Hälfte der Kuͤnſtler und Roſſe hier auftraten. Bis 
gegen die Weihnachtszeit hin dienten ſodann die Räume unſeres 
Muſentempels zur Bühne für die „goͤttliche Komödie“ der Affen 
und Hunde des Herrn Lipphard, die allerdings oft goͤttlichen 
Spaß machten. Nach längerer Friſt ruͤttelte darauf eine größere 


Feier die eingewinterten Gemuͤther aus ihrer Lethargie wieder 
empor: das grandioſe Feſtmahl zur Jubelfeier des Koͤnigl. Land⸗ 
ſtallmeiſters Herrn von Burgsdorf, das am 26. Januar 
hieſelbſt im Schimmelpfennig ſchen Saale begangen ward. 
Möge man noch fo eifern gegen Undank und Mißgunſt der boͤſen 
Welt, — das wahre Verdienſt findet auch hier ſchon feine Krone. 
Das offenbarte ſich gewiß auf's augenſcheinlichſte an dem vers 
ehrten Jubelgreiſe. Eine allgemeine Theilnahme und freudige 
Gaudegung bekundeten ſich uͤberall in herzlichen Reden, ſinnreichen 

edichten, ehrenden Gluͤckwunſchſchreiben zahlreicher Behörden und 
wohlthaͤtiger Geſellſchaften, zu deren Stiftung oder Förderung ſeit 
einer Reihe von Jahren auch der Jubilar ſo wacker und erfolg⸗ 
reich mitwirkte. Bei dem erwaͤhnten Feſtmahle, das durch die 
Anweſenheit von mehr als hundert aus der Nähe und Ferne hers 
beigeeilten, zum Theil ſehr hoch geſtellten Theilnehmern verherr⸗ 
licht und durch die forgfältigen Arrangements des Herrn Reg.: 
Raths Schroͤder auch aͤußerlich in dem ſchoͤnen, geſchmackvoll 
decorirten Saale auf wuͤrdige und glaͤnzende Weiſe ausgeſtattet war, 
gaben ſich der geruͤhrteſte Antheil und lauterſte Frohſinn, von den 
hohen Anweſenden eher noch ermuntert und angefeuert, als be⸗ 
ſchraͤnkt, bis in die Nacht hinein kund. (Ein Danziger Koch 
legte, beilaͤufig bemerkt, nicht ſonderliche Ehre ein.) — Du sur 
blime au ridicule il n'y a, qu'un — mois; denn ungefähr einen 


Monat nach dem neulich beſchriebenen Feſtmahle fand jener Mass 


kenball ftatt, von dem ich ſchon juͤngſthin eine vielleicht etwas uns 
günftige, jedenfalls nur ſcherzhaft aufgefaßte Schilderung mittheilte. 
Dieſe nun — und das iſt das Spaßhafteſte bei der ganzen Sache 
— hat mir im Gumbinner Intelligenzblatte eine ſogenannte „oͤf⸗ 
fentliche Ruge“ zugezogen. Darin äußert der Herr Einſender 
denn, ich hätte mich gegen die ſocialen Verhaͤltniſſe verſuͤndigt. 
Du lieber Gott! ich, in meiner bisherigen Beſchraͤnktheit, hielt 
einen Maskenball immer fuͤr ſo etwas von einem öffentlichen 
Vergnügen, das mithin, wie jedes andere, auch einer offentlichen 
Beurtheilung ausgeſetzt waͤre. Oder haͤtte ſich etwa nur hier zu 
Lande dieſe urſprüngliche Faſchings- und Volksbeluſtigung in einen 
ehrſamen Thee- oder ſchweigſamen Kafe-Zirkel verwandelt, vor 
dem freilich jedes kecke Wort eine Todſuͤnde wire? — Aber — 
ſollt' ich meinen — dem wäre doch nicht ganz ſo. — Ich haͤtte 
ferner das dort anweſend geweſene Publikum beleidigt. — Mon 
Dieu! dann fiele ja dieſe Beleidigung doch auch auf meine eigene, 
ſicherlich innigſt geliebte Perſon zuruͤck. Und ſchilt man etwa 
das im Theater befindliche Publikum, wenn man die Auffuͤhrung 
des Stückes, das über die Bretter geht, tadelt? Geehrteſter Herr 
Einſender! Sie theilen mir dabei die herrliche, obſchon nicht 
ganz neue Wahrheit mit, „daß man Anſtand beſitzen muͤſſe, um 
anſtändig zu ſein, folglich in anftändige Geſellſchaft zu gehören”, 
Als ein ſchwaches Zeichen meiner Erkenntlichkeit moͤchte ich Ihnen 
nun wohl einige ähnliche Wahrheiten dafür zurückerſtatten, wie 
5. B. „daß der Humor (denn humoriſtiſch war meine Schilderung 
und durfte es, hoffe ich, ſein, da ja in der Idee einer Mummerei 
ſelbſt fo viel des Humors liegt) leider noch immer eine Waare iſt, 
die, wie das hollaͤndiſche Tuch, wenig Kenner findet, und die man, 
wie dieſes, ſpießbuͤrgerlich⸗altklug nur zu oft nach der äußerlichen 
Glätte blos beurtheilt“; — oder: „daß man bei zweifelhaften 
Handlungen und Worten ſtets eher zu uͤbler Deutung geneigt iſt, 
als zu günſtiger“. und daher kommt es denn auch wohl, daß 
man in truͤbſeligen Wintertagen, hingeriſſen von phantaſtiſchem 
Heroismus, gleich dem edeln Ritter von la Mancha, leicht Wind: 
müblen für furchtbare Rieſen, oder — was daſſelbe ift — harm⸗ 
loſe Correſpondenz⸗Artikel für freventliche Erguſſe ariſtokratiſchen 
Hochmuthes, und etwas bunte Bilder des Humors für boͤswillige 
Satyren anſieht. Ja wohl! — das ſchmerzt mich am tiefſten — 
Sie zeihen mich ſogar eitler Oſtentation uͤberlegener Geiſtesgaben 
und — wie unſerer Zeit gemäß! — ariſtokratiſcher Geſinnungen. 
Ach! Sie würden dieſen Vorwurf willig zurücknehmen, wäre 
Ihnen meine innigſte Herzensuͤberzeugung nur etwas naͤher bekannt, 
die keinen Adel hoch hält, als den der Geſinnung und keine Ge⸗ 
ſellſchaft als „gut“ hochſchätet und ſucht, als die, in der herzige 
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Liebenswuͤrdigkeit oder geiſtige Friſche erheiternd und veredelnd 
einwirken auf Sinn und Gemüth. Wem ſollte es überdies unbe⸗ 
kannt ſein, daß auf jenen Begriffen der „noblesse“ und „bonne 
société“ ſchon ſeit den Tagen des Meſſidor und mehr noch des 
Julius der Fluch der Lächerlichkeit ruht? Da aber dieſe hohlen 
Geſpenſter, die wahrſcheinlich auch ein Meinungsgenoſſe im näm⸗ 
lichen Intelligenzblatte nur unter ſeinem „unheimlichen Geiſte“ 
verſtanden haben mag, wirklich ſeit Kurzem ganz plotzlich, wies 


wohl erſt leiſe ſchleichend und verſteckt grinſend, hieſelbſt zu wanken 


und ihr Unweſen zu treiben beginnen; ſo glaubte ich, eben am 
beſten ſie zu verſcheuchen oder wenigſtens in ihrer fratzenhaften 
Bloͤße darzuſtellen, wenn ich ſie mit jenem hier ſonſt unbekannten, 
überall aber verächtlichen Namen bezeichnete. Erinnern nur 
wollt' ich, dem Wachsthume dieſer Hyder, die ſicherlich nicht in 
unſerm Schooße erzeugt iſt, bei Zeiten vorzubeugen und daſſelbe 
nicht dadurch noch zu befördern, daß man durch gar keine oder 
doch nur unzureichende Bemuͤhungen die Unentbebrlichteit jener 
Hochmuͤthig⸗Theilnahmloſen zu erkennen gebe. Daß ich übrigens 
das, was pöbelhaft iſt, auch pobelhaft heiße, und was auf bie 
Gaſſe gehört, eben dorthin verweiſe — wer möchte mir's veraͤrgen? 
Die mit ihrem Spaͤßchen vom „Blättchen“ fo ergötzlich angebros 
hete handwerksmaßige Verarbeitung einer uͤberaus ehrenwerthen 
Gewerbeklaſſe, geehrter Herr Einſender! macht mich darum auch 
recht herzlich lachen. Wahrlich! (um endlich ein vielfach ge⸗ 
brauchtes Bild völlig zu erſchöpfen) ich darf um fo weniger der⸗ 
gleichen beſorgen, als auch meine Vorfahren, was Sie auch, zu 
meiner Freude, gluͤcklich errathen zu haben ſcheinen, wirklich, 
gleich den armen Polen, viel eher zu den Gegerbten, als zu den 
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Ich bin zum Verkauf von acht adlichen und vier Erb⸗ 
pachts⸗ und Zins⸗Guͤtern verſchiedener Größe, in der Um⸗ 
gegend von Danzig und Elbing, bevollmaͤchtigt, und erſuche 
Kaufluſtige, ohne Einmiſchung von Vermittlern, ſich an 
mich zu wenden. n 
8 Der Gutsbeſitzer Brachvogel 


Das Gut Neuſchottland, ganz nahe bei 
Danzig belegen, mit guten Wohn- und Wirth⸗ 
cachfisgebaͤuden, einem herrſchaftlichen Wohnhauſe 
(2 Etagen hoch) und mit 8 Hufen 26 Morgen culmiſch 
Acker-, Garten- und Wieſenland, vollſtaͤndig beſaͤet, iſt zu kaufen 
und kann ſofort bezegen werden. Nähere Nachricht giebt der 
Oec.⸗Commiſſ. Zernecke in Danzig, Hintergaſſe Nr. 120. 


Rouleaux und Fenſter⸗Vorſetzer auer 


Gattungen und Größen empfiehlt in den neueſten Deſſeins 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nro. 525. 


— 


\ Das Haus am Olivaer Thore Nr. 565/66., 
EN mit 9 modern decorirten Stuben, groß. Entree, 

n, Holz⸗ und Pferdeſtall, einem großen Obſt⸗ 
und Blumengarten, iſt im Ganzen od. getheilt zu vermiethen, 
oder auch zu verkaufen. Das Nähere Frauengaſſe Nr. 839. 


— 


auf Schloß Herrengrebin bei Danzig. 


Gerbern gehört haben. (Ich meine hier jene wirklich Veräͤchtli⸗ 
chen, die es nicht mit unvernünftigen Thierhaͤuten allein gehalten.) 
Indeſſen weiß ich doch, ſchoͤne Leſerinnen, daß Ihnen jeglicher Hader, 
der öffentlich geführt wird, ein Aergerniß iſt; Aergerniß aber vers 
dirbt Ihre roſige Laune und entſtellt Ihr holdes Geſicht, darum 
habe ich, nur Ihrer Anmuth und Huld immer gedenkend, wollt' 
irgend ein bitteres Wort ſich mir aufdraͤngen, flugs die Hand 
auf meine Lippen gedruͤckt — und ich weiß, ein deſto ſuͤßeres Laͤ⸗ 
cheln auf den Ihrigen wird mir es lohnen. Laͤchelt doch jetzt 
auch der Fruͤhling wieder, bluͤht er bei uns doch in der weiten 


Natur, wie auf der engeren Buͤh ne, freudebringend empor, 


und weit fort ſchwinden alle winterlichen Grillen, und alle die 
feindlich⸗hoͤhniſchen und kalten Geiſter fliehen mit den rauhen 
Stuͤrmen davon, und auch in unſeren Herzen knospet wieder der 
Lenz, und freudige Lenzeslieder erſchallen, wie in den Luͤften, ſo 
auch von unſern Lippen, und bunte Oſtereier und heitere Son— 
nenſtrahlen und freundliche Fluren erquicken uns, und wir jauchzen 

froͤhlich und ſelig und fingen fröhlich: 

Tage der Wonne! 

/ 88 nie fort; 

eibet für immer 

Hübſch hier am Ort! 


Victor Gumbinnenſis. 
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